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Cin Blatt für tieimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb Derkepr
öeDrucfct unb perlegt non Jules Werber, Bud)brutfcerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Jïuferftebunô jauchzt der Vögel Sang!
Jluferftehung ftrablt der Sonne Glühen

Scheuer Veilcbendult ftreiftiuegentlang-
Hun oergifj das Sorgen und das rPüben.

Oftergriifte.
Von Ran na Wart in.

Gib auch du did? einmal reftlos bin
fln dies luunderflarke junge Werden.

Auf zum Bimmel inende Berz und Sinn
mit der Bofinung fröhlicher Gebärde.

•

Und der rde |d)öp|eri|d)en Baud)
£afj lebendig dir die Seele lueiten,
Dab die Dacht entfliehe, und du aud)
5reudig magft zu deinen Oftern lebreiten.

„iRobinfonlanb"
©in Vornan oon SB il be Im Po ed.

Staatsanmalt Vautilius tarn nad) Saufe, legte leine
Slïtenmappe in lein Slrbeits3immer, wufdj feine Sänbe im
Sdjlafäimrner, gab feinem an ben Schläfen bereits er«
grauenben unb am Sdjeitel fd>on fpärlidjen Saar mit her
Vürfte nor bent Spiegel ein paar Striche, bie einen etwas
reicheren Sali oortäufdjeii füllten, befprengte fein ©eficht aus
einem 3er|täuber mit einem Saud)- ftölnifchen SBaffers, bas

er mit bem Sanbtudj in bie Sautporen einrieb, unb begab

fid) ins ©Limmer. S ter erwartete ihn bereits feine grau.
Sie ging ihm entgegen unb fab teihtejhmenb in feine abge«

fpannten 3üge. ©r fiihte fie auf bie Stirn unb fehle fid)

bann fdjweigenb auf leinen piah- Sie ïlingelte, bas Ptäb«

djen brachte bie Suppe; lie fülltet auf unb faltete bann bie

Sänbe, bie SBorte bes Sifdjgebets erwartenb, bie ihr Plann
turä, in bem Sonfall bes piäbogers, wenn bie moralifche

Seite bes Verbrechens baran tarn, 3U fprechen pflegte. Slber

er unterlief) es heute unb ftarrte mit einem eigentümlichen,

nad) innen gerichteten Vlid auf ben bampfenben Seiler.

„Saft bu Unannehmlichleiten in ber Sihung gehabt,
Herbert?" fragte fie teilnehmienb.

,,Sticht mehr als fonft, wenn bie Verteibigung ihre ped)
oögel weih wafdjen will. Siesmal war es ber gall felbft.
©ine Sinzabi ©roffltabtfrüdjtcben hatte fich SU einer richtigen
Väuberbanbe jufammengetan. Srauhen im ©et)öl) eine

Sohle angelegt, eine richtige ^Räuberhöhle- görmlid) ele«

gant, mit Vretterfuflboben, SBänben unb Seäe, ütochofen,

Stühlen, einem Sifdj, 'ner Petroleumlampe, Vier« unb 313ein«

teller, Stinten« unb SBurftfammer, tur3, id)on mehr ein

unterirbifches Sdjlofl. Sarin haben fie, wenn fie be)cd)t

waren, gelungen. Sias hat fie oerraten, ilnb nun finb fie,

fchoit mit zwölf, breijehn, uieqelm Sahren, auf ber fchlim«

l
men Valjn angelangt, auf ber es fein 3urüd mehr gibt. Sie
3weite Station ift bas 3udjtbaus."

„Sinne Sungen!" rief grau Stautilius mitleibig. „SBer
weih, wieoiel Sd>ulb fie felbft trifft. SBabrfcheinlid) mehr
bie Verljältmffe."

Ser Staatsanwalt |d)lug mit ber flachen £>anö auf ben Sifd).
„Sie Verbältniffe! Su fpridjft wie 'n Volfsanwalt.

©enuhfüchtige, oerwilberte, entfittlichte Vengel finb es.
3ud)tbausplantage, wie fie im Vudje fleht"

Saftig ah er, ohne fiel) an bas ausgefallene Sifchgebet
3U erinnern, ein paar Söffet Suppe. Sann fuhr er fort:

„Su tennft ja ben Sr. Suhler. Ser hatte bie Ver«
teibigung. 311s er fertig war, ftanb es wieber mal fo gut
wie feft, bah nicht biefe Vanbe junger ©rohltabtrinatbini
hinter jdjwebifdje ©arbinen gehöre, fonbern bie ©efellfchaft,
bie bie 3Iaffengegenfähe fdjaffe, ben fiimts, bas Proletariat,
ben Sah, bie Vegebriidjieit. Unb 3uleht bie ftlaffenjufti),
beren Slrm fich ieht nach biefen bebauernswerten Dpfern
einer oeralteten ©efehgebung ausftrede."

i,Sat ber Präfibent bas ungerügt hingehen Iaffen?"
„Sich, bie alte Sdjfafmiihe! Sd> glaube, er hat inwenbig

Verfall genidt. Stber ich-, id) hub's für ineine Pflidjt ge«

halten, biefem forenfifdjen Semagogen gehörig bie SRei.«

nung su fagen."
grau Vautilius fal) teilnehmenb in bie ooni Verufsärger

gefurchten 3üge ihres SRaitnes, in beneii bie Sluseinanber«
fehung mit bem Serteibiger erneut nadjjitterte- Sie nötigte
ihn, bie Suppe oöllig 3U effen, legte ihm bann ein Stüd
Sühnerbruft oor, fdjenlte ihm SBein ein unb bat ihn, fid)

nidjf mehr über ben Sr. Suhler auf)uregen, fonbern con
bem gall felbft noch etwas mitzuteilen.

(in Matt für heimatliche tttt und Kunst, 5pott, lounstik und Verkehr
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Auferstehung jauàt ster Vögel 5ang!
Auferstehung strahlt cler Zonne glühen!
Scheuer Veilchenäuft streift wegentlang-
Nun vergiß à Zorgen uncl stas Mühen.

Ostergrüße.
Von Hanna Martin.

gib auch stu stich einmal restlos hin
/in sties wunsterstarlce Zunge Mrsten.
stuf 2um Himmel weitste her^ unst Sinn

Mit ster Hoffnung fröhlicher gedärste.
^

Unst ster strste schöpferischen hauch
Laß lebenstlg stir stie Seele weiten.
Daß stie flacht entfliehe, unst stu auch

Sreustig magst 2.U steinen Ostern schreiten.

„Robinsonland"
Ein Roman von Wilhelm Po eck.

Staatsanwalt Nautilius kam nach Hause, legte seine

Aktenmappe in sein Arbeitszimmer, wusch seine Hände im
Schlafzimmer, gab seinein an den Schläfen bereits er-
grauenden und am Scheitel schon spärlichen Haar mit der
Bürste vor dem Spiegel ein paar Striche, die einen etwas
reicheren Fall vortäuschen sollten, besprengte sein Gesicht aus
einem Zerstäuber mit einem Hauch Kölnischen Wassers, das

er mit dem Handtuch in die Hautporen einrieb, und begab

sich ins Eßzimmer. Hier erwartete ihn bereits seine Frau.
Sie ging ihm entgegen und sah teilnehmend in seine abge-

spannten Züge. Er küßte sie auf die Stirn und setzte sich

dann schweigend auf seinen Platz. Sie klingelte, das Mäd-
chen brachte die Suppe,- sie füllte aus und faltete dann die

Hände, die Worte des Tischgebets erwartend, die ihr Mann
kurz, in dem Tonfall des Plädoyers, wenn die moralische

Seite des Verbrechens daran kam, zu sprechen pflegte. Aber

er unterließ es heute und starrte mit einem eigentümlichen,

nach innen gerichteten Blick auf den dampfenden Teller.

„Hast du Unannehmlichkeiten in der Sitzung gehabt.
Herbert?" fragte sie teilnehmend.

„Nicht mehr als sonst, wenn die Verteidigung ihre Pech-

vögel weiß waschen will- Diesmal war es der Fall selbst.

Eine Anzahl Großstadtfrüchtchen hatte sich zu einer richtigen
Räuberbande zusammengetan. Draußen im Gehölz eine

Höhle angelegt, eine richtige Räuberhöhle. Förmlich ele-

gant, mit Bretterfußboden, Wänden und Decke, Kochofen,

Stühlen, einem Tisch, 'ner Petroleumlampe. Bier- und Wein-
keller, Schinken- und Wurstkammer, kurz, schon mehr ein

unterirdisches Schloß. Darin haben sie, wenn sie bezecht

waren, gesungen. Das hat sie verraten. Und nun sind sie,

schon mit zwölf, dreizehn, vierzehn Jahren, auf der schlim-

r

men Bahn angelangt, auf der es kein Zurück mehr gibt. Die
zweite Station ist das Zuchthaus."

„Arme Jungen!" rief Frau Nautilius mitleidig. „Wer
weiß, wieviel Schuld sie selbst trifft. Wahrscheinlich mehr
die Verhältnisse."

Der Staatsanwalt schlug mit der flachen Hand auf den Tisch.
„Die Verhältnisse! Du sprichst wie 'n Volksanwalt.

Genußsüchtige, verwilderte, entsittlichte Bengel sind es.
Zuchthausplantage, wie sie im Buche steht."

Hastig aß er, ohne sich an das ausgefallene Tischgebet
zu erinnern, ein paar Löffel Suppe. Dann fuhr er fort:

„Du kennst ja den Dr. Hutzler. Der hatte die Ver-
teidigung. AIs er fertig war, stand es wieder mal so gut
wie fest, daß nicht diese Bande junger Großstadtrinaldini
hinter schwedische Gardinen gehöre, sondern die Gesellschaft,
die die Klassengegensätze schaffe, den Lurus, das Proletariat,
den Haß, die Begehrlichkeit. Und zuletzt die Klassenjustiz,
deren Arm sich jetzt nach diesen bedauernswerten Opfern
einer veralteten Gesetzgebung ausstrecke."

„Hat der Präsident das ungerügt hingehen lassen?"
„Ach, die alte Schlafmütze! Ich glaube, er hat inwendig

Beifall genickt. Aber ich, ich Hab's für meine Pflicht ge-
halten, diesem forensischen Demagogen gehörig die Mei-
nung zu sagen."

Frau Nautilius sah teilnehmend in die vom Berufsärger
gefurchten Züge ihres Mannes, in denen die Auseinander-
setzung mit dem Verteidiger erneut nachzitterte- Sie nötigte
ihn, die Suppe völlig zu essen, legte ihm dann ein Stück

Hühnerbrust vor, schenkte ihm Wein ein und bat ihn, sich

nicht mehr über den Dr. Hutzler aufzuregen, sondern von
dem Fall selbst noch etwas mitzuteilen.
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,,Ratten denn bie bedauernswerten 3ungen leine (£1=

tern, bie fie überwachten?" fragte fie.

„©Item? Du tueifit bod), ©rbmute, nie 9lrb eitert inber

im allgemeinen behütet finb. Die iüiänner laufen in bie poli*
tifeben Verfammlungcn. Die grauen haben nur 3ntereffe

an Dratf4' unb Vuh-
„Sind bas nicht fdjon Verhältniffe, bie ihr Vergehen

in gewiffer Sßeifc milber beurteilen laffen?"
Der Staatsanwalt fcbtlug laberntals auf ben Difd)

unb "rief: ï "i I

„Vein! Dann tonnten fidf ja alle Vroletariertinber
fettionsweifc 311 ^Räuberbanden 3ufammentun. Oes gibt auch

eine perfönlidje Verantwortlidjtcit."
„Du lieber Gimmel!" rief grau Vautilius, unb in ihre

klugen traten Dränen, „wer lueifi, meldte (£infliiffe biefe

armen jungen ©ewiffen abgeftumpft ober oielteicht ganj
crfticlt haben mögen?"

Der Staatsanmalt hatte bas erfte ©las 933ein haftig
hinuntergeftürjt.

„Darin haft bu redjt. Die waren allerbings ba. Dar*
auf hätte fichi bie Verteidigung befdtränfen follett. Denn bas

mar wirtliche Subftaii3. Die Sungens haben nidjt aus reiner

angeborener Vosheit geräubert. Sie haben Sd)unbliteratur
gelefen: Vic=©arter=Sü4er, Snbianerbücher, oon biefer

fdjaubcrhaften günfunb3wan3ig=Vfennig=Sorte. 933as fagc

ich? ©etefen? Stein, oerfchlungen. ©anje Stöfse hatte her

Suiter oor fid) aufgeftapelt, bie finb gleichfalls in ihrer
^Räuberhöhle gefuttben morben. Die ßeute, bie fie gufammen

fdjmieren unb bie fie an bie Sungen oertaufen, bie gehören

ins ßo4- 933er in irgenbtoeldter gorm in unreife ©emüter

©ift hineinträgt, habe ich' in meiner fReplit bem fauhler er*

mibert, ber gehört ins ©efängnis, ja, fogar ins 3ud)tbaus.
„Da habt ihr cud) ja alfo gegenfeitig ben Vufentbalts*

ort genau oorgejeidtnet, an bem ihr euch unfehäblid) machen

würbet, falls ber eine ober anbete einmal bie SDtadft ba3u

betärne", fagte grau Vautilius lächelnb.

„Das oerftehft bu nicht", erwiberte ber Staatsanwalt
abroeifenb. „Mulier taceat in politicis. 34 fage bir, es geht
ein ©eift bes Aufruhrs, bes Hngehorfams, bes Vihilismus
burch bie 933elt, ber fie einmal in Vranb unb Schutt oer*
wandeln wirb, wenn bie 933ächter ni4t aufpaffen."

grau Stautilius fah ihren ffiatten abermals mit bem

gleichen aufbäumenden Vlid an- Doch oerfagte fie fid) dies*

mal eine weitere Verteidigung ihrer 9tnfid)t, foitbern griff
auf das mehr neutrale Dbema ber Schundliteratur guriid:

„gür4tcft bu für unferen Dietmar unb ßambert?"
„Dah fie heimlich günfunb3wan3ig*Vfennig=Vücher le*

fen?" Vautilius lachte tur3 auf. „Die haben ja ihr gan3es

©ücherbrett ooll fdjöner, wertooller, wunderbar illuftrierter
Sugenbersählungen, wie es fie 3u meiner 3eit nidjt gab."

„©erabc bie machen mich aber bebentlich", erwiberte

grau Vautilius beforgt. „34 finde fie innerli4 fo unwahr.
Die gelben find 3ungen unb handeln, als ob fie SJtäniner

wären."
„Vber fie finb in ihrer Denben3 einwandfrei", wandte

Stautilius ein. „Sie finb national unb 4riftli<h- ©enau
wie's für tünftige Staatsbürger, bie eine leitende Stellung
einnehmen follen, pafft. Sie wirfen er3iehli4."

„914, Herbert", fagte grau ©rbmute !opff4ütte!nb,
„wenn i4 bas 933ort er3iehlid> höre, wirb mir allemal gan3

f4Ied)t. V3entt alles, was er3iehlid) wirten follte, es aud)

wirtlid) täte, mühten alle 3ungen, ftatt als Anwärter für
Vefferungsanftaltcn, als Vtuftcrtnaben herumlaufen."

„933iIIft du damit fagen, bah Dietmar unb ßambert je»

mais aud) 311 Vtitgliebern einer jugcnbli4en ^Räuberbande
herunterfinfen tonnten?" brauftc der Staatsanwalt auf.
„Dah fie in ber S4ule ni4ts leiften, hat andere ©rüttbe.
Sic haben glaufcit im ßopf."

„Das haben alle 3ungen. Die heut Verurteilten werben

wohl aU'4 nid)ts anderes brin gehabt haben. 9Ille 3ungen
fpielen am liebften Väuberfpiele. Dah es bei biefen ins
wirtluh fRäubermähige übergefdjnappt ift, liegt fi4erlid) an
ben Verbältniffen des ©Iternhaufes."

„Und die find ja, gottllob, bei unferen beiden fo, bah
fie bei ihren jugenblkhen Vorübungen niemals S4inten unb
933ürfte ftehlen ober Sdtauläften erbre4en werben", oerfehte
Vautilius. „9tber im ©rnft, i4 mö4tc bi4 doch bitten, nicht
mehr fohhe unmögli4en Verglei4e 3U 3iehen."

Das ©efprä4 wurde bur4 eine 00m 9Jtäb4en herein*

gcbra4te Vefu4startc unterbrodten. Der Staatsanwalt warf
einen Vlid darauf, fprang auf unb fagte:

„©rbmute, du muht mi4 entf4ulbigen. — ßife, führen
Sie den £erm in mein 9trbeits3immer."

^Betroffen fah grau Vautilius ihrem ©atten na4- Dann
blidte fie au4 auf die Starte.

„Viertens,
itontmiffar ber Striminalpolisei"

las fie. 933as wollte denn ber in ber 933ohnung?

2.

Der traurige gall biefer jungen, fdjon fo früh auf Vb=

wege geratenen Stinber des arbeitenden Voltes 3itterte in
ihrem Soeben nach- VSie waren do4 das ©lüd unb bie
ffiüter biefer 933ett fo oerf4ieben oerteilt! grau Vautilius
fah pou ßurus, 933ohIleben, materiellen ©ütern oöllig ab:
in ihnen ruhte das ©lüd nütjü ©an3 fi4erli4 aber in ben

itinbern. Sic bedeuteten allen Vtemf4en bie Hoffnung unb
bie 3utunft. Sic waren ber ©rfatj für alle erlittenen Sdjid*
falsf4läge, für alles ©lüd und alle loeqensträume — fie

feufste leife auf — bie das ßeben den ©Itern 3erftört ober

nkht erfüllt hatte.

„£>, meine Stinber!" murmelte fie oor fi4 hin- V3ieber

traten ihr bie Dränen in die Vugen; diesmal Dränen bes

©Iüds, bah jene ©efahren ihnen ni4t nahten. Die 933orte

ihres Vtannes tlangen laut in ihr na4: ja, er hatte oon
biefem Stanbpunttc aus gewih darin re4t, bah au4 das

Veftehcnbe auf na4brüdli4en S4uh 9Infpru4 habe, weil
es als foI4es oernünftig fei. 9I3as fie felbft aus ber Dra*
bition herausrih — a4» das war etwas gan3 anderes. Das
ging nur fie an. Das war ein Deil ©lüd, den fie mit eigener
S>anb aus ihrem ßeben herausgeftri4en hatte. Vifes das

war ni4t mehr 311 ändern. Den VSeg in ein neues flehen,
ooll halsftarriger, fta4lid>ter, eigenwü4figer 3BiIdniffe, in
ber fi4 die heutige junge weibli4e ffieneration blutig rih,
tonnte fie ni4t mehr für fid) frei ma4en. So follte denn

ihr Dafein — grau Vautilius gelobte es fidt in biefem

Vugenblid aufs neue — immer mehr 3ur Vflidtt werben.

3ur VfHch't für ihre ßinber, bie ihr nun ©rfah für alles

waren. Sie waren ihrem Wersen ni4t oöllig das, was fie

hätten fein müffen. 3n ihm tat fid) ein Vbgrunb auf, wie
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„Hatten denn die bedauernswerten Jungen keine El-
tern, die sie überwachten?" fragte sie-

„Eltern? Du weiht doch, Erdmute, wie Arbeiterkinder
im allgemeinen behütet sind. Die Männer laufen in die poli-
tischen Versammlungen- Die Frauen haben nur Interesse

an Tratsch und Putz-

„Sind das nicht schon Verhältnisse, die ihr Vergehen
in gewisser Weise milder beurteilen lassen?"

Der Staatsanwalt schlug abermals auf den Tisch

und'rief: î

„Nein! Dann könnten sich ja alle Proletarierkinder
sektionsweise zu Räuberbanden zusammentun- Es gibt auch

eine persönliche Verantwortlichkeit-"
„Du lieber Himmel!" rief Frau Nautilius, und in ihre

Augen traten Tränen, „wer weih, welche Einflüsse diese

armen jungen Gewissen abgestumpft oder vielleicht ganz
erstickt Haben mögen?"

Der Staatsanwalt hatte das erste Glas Wein hastig

hinuntergestürzt.
„Darin hast du recht- Die waren allerdings da- Dar-

auf hätte sich die Verteidigung beschränken sollen. Denn das

war wirkliche Substanz. Die Jungens haben nicht aus reiner

angeborener Bosheit geräubert. Sie haben Schundliteratur
gelesen: Nic-Carter-Bücher, Jndianerbücher, von dieser

schauderhaften Fünfundzwanzig-Pfennig-Sorte. Was sage

ich? Gelesen? Nein, verschlungen. Ganze Stöhe hatte der

Hutzler vor sich aufgestapelt, die sind gleichfalls in ihrer
Räuberhöhle gefunden worden. Die Leute, die sie zusammen

schmieren und die sie an die Jungen verkaufen, die gehören

ins Loch- Wer in irgendwelcher Form in unreife Gemüter

Gift hineinträgt, habe ich in meiner Replik dem Huhler er-
widert, der gehört ins Gefängnis, ja, sogar ins Zuchthaus.

„Da habt ihr euch ja also gegenseitig den Aufenthalts-
ort genau vorgezeichnet, an dem ihr euch unschädlich machen

würdet, falls der eine oder andere einmal die Macht dazu

bekäme", sagte Frau Nautilius lächelnd.

„Das verstehst du nicht", erwiderte der Staatsanwalt
abweisend, „Malier taceat in politicis- Ich sage dir, es geht
ein Geist des Aufruhrs» des Ungehorsams, des Nihilismus
durch die Welt, der sie einmal in Brand und Schutt ver-
wandeln wird, wenn die Wächter nicht aufpassen."

Frau Nautilius sah ihren Gatten abermals mit dem

gleichen aufbäumenden Blick an- Doch versagte sie sich dies-

mal eine weitere Verteidigung ihrer Ansicht, sondern griff
auf das mehr neutrale Thema der Schundliteratur zurück:

„Fürchtest du für unseren Dietmar und Lambert?"
„Dah sie heimlich Fünfundzwanzig-Pfennig-Bllcher le-

sen?" Nautilius lachte kurz auf. „Die haben ja ihr ganzes

Bücherbrett voll schöner, wertvoller, wunderbar illustrierter
Jugenderzählungen, wie es sie zu meiner Zeit nicht gab."

„Gerade die machen mich aber bedenklich", erwiderte

Frau Nautilius besorgt. „Ich finde sie innerlich so unwahr.
Die Helden sind Jungen und handeln, als ob sie Mäniner
wären."

„Aber sie sind in ihrer Tendenz einwandfrei", wandte

Nautilius ein. „Sie sind national und christlich. Genau
wie's für künstige Staatsbürger, die eine leitende Stellung
einnehmen sollen, paßt. Sie wirken erziehlich,"

„Ach, Herbert", sagte Frau Erdmute kopfschüttelnd,

„wenn ich das Wort erziehlich höre, wird mir allemal ganz

schlecht. Wenn alles, was erziehlich wirken sollte, es auch

wirklich täte, mühten alle Jungen, statt als Anwärter für
Besserungsanstalten, als Musterknaben herumlaufen."

„Willst du damit sagen, dah Dietmar und Lambert je-
mals auch zu Mitgliedern einer jugendlichen Räuberbande
heruntersinken könnten?" brauste der Staatsanwalt auf.
„Dah sie in der Schule nichts leisten, hat andere Gründe.
Sie haben Flausen im Zopf."

„Das Haben alle Jungen. Die heut Verurteilten werden

wohl auch nichts anderes drin gehabt haben- Alle Jungen
spielen am liebsten Räuberspieile- Dah es bei diesen ins
wirklich Räubermähige übergeschnappt ist, liegt sicherlich an
den Verhältnissen des Elternhauses."

„Und die sind ja. gottllob, bei unseren beiden so. dah
sie bei ihren jugendlichen Vorübungen niemals Schinken und
Würste stehlen oder Schaukästen erbrechen werden", versetzte

Nautilius. „Aber im Ernst, ich möchte dich doch bitten, nicht
mehr solche unmöglichen Vergleiche zu ziehen."

Das Gespräch wurde durch eine vom Mädchen herein-
gebrachte Besuchskarte unterbrochen. Der Staatsanwalt warf
einen Blick darauf, sprang auf und sagte:

„Erdmute, du muht mich entschuldigen. — Lise, führen
Sie den Herrn in mein Arbeitszimmer."

Betroffen sah Frau Nautilius ihrem Gatten nach. Dann
blickte sie auch auf die Zarte.

„Merkens,
Zommissar der Zriminalpolizei"

las sie. Was wollte denn der in der Wohnung?

Z.

Der traurige Fall dieser jungen, schon so früh auf Ab-
wcge geratenen Zindsr des arbeitenden Volkes zitterte in
ihrem Herzen nach- Wie waren doch das Glück und die
Güter dieser Welt so verschieden verteilt! Frau Nautilius
sah von Lurus, Wohlleben, materiellen Gütern völlig ab:
in ihnen ruhte das Glück nicht! Ganz sicherlich aber in den

Zindern. Sie bedeuteten allen Menschen die Hoffnung und
die Zukunft. Sie waren der Ersatz für alle erlittenen Schick-

salsschläge, für alles Glück und alle Herzensträume — sie

seufzte leise auf — die das Leben den Eltern zerstört oder

nicht erfüllt hatte.

„O, meine Zinder!" murmelte sie vor sich hin- Wieder
traten ihr die Tränen in die Augen: diesmal Tränen des

Glücks, dah jene Gefahren ihnen nicht nahten. Die Worte
ihres Mannes klangen laut in ihr nach: ja, er hatte von
diesem Standpunkte aus gewih darin recht, dah auch das

Bestehende auf nachdrücklichen Schutz Anspruch habe, weil
es als solches vernünftig sei. Was sie selbst aus der Tra-
dition herausrih — ach, das war etwas ganz anderes. Das
ging nur sie an- Das war ein Teil Glück, den sie mit eigener

Hand aus ihrem Leben herausgestrichen hatte. Alles das

war nicht mehr zu ändern. Den Weg in ein neues Leben,

voll halsstarriger, stachlichter, eigenwüchsiger Wildnisse, in
der sich die heutige junge weibliche Generation blutig rih,
konnte sie nicht mehr für sich frei machen. So sollte denn

ihr Dasein — Frau Nautilius gelobte es sich in diesem

Augenblick aufs neue — immer mehr zur Pflicht werden.

Zur Pflicht für ihre Zinder, die ihr nun Ersatz für alles

waren. Sie waren ihrem Herzen nicht völlig das, was sie

hätten sein müssen. In ihm tat sich ein Abgrund auf, wie
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immer, wenn tf)rc nitb ihres Warmes reebensauffaffung wie
3wei Clingen aufeinanbertrafen. Wit einem gewaltfamen)
Wittensrucf fcf)Iofe grau 9îautilius ihn wieber ltnb blieb mit
gepreßtem ©cmüt oor ber Tür bes Snabeit3iminers jteben.

©ottlob, ber rntlbe, fröhliche Tumult ba brinnen er»

leichterte es fofort. Sie laufdjtc unb fächelte. Arbeiten —
nein, arbeiten war biefer Santpf jugenblicher Selber unb
©eifter altcrbings nicht 3U nennen.

Wahrhaftig) bic Senget prügelten fid) nach 9îotcn. 9lltc
oier burcheinanber; bentt Dietmars unb Samberts beibe

Slaffenfreunbe, tpeter ©ülbcnapfct unb StarljocRen 9tofen=

baat, waren natürlich mit babei.

,,2tuf bie Wingos!"
,,©ib's ihnen, Unfas!"
„9Ht ben Warterpfahl mit ben ocrräterifchen Schuften!"

„©nabe, ©trabe!"
„Wohlait, fo Iaht uns ben Totuahawf begraben unb

bie grtebenspfeife an3ünben!"

9îa, bachte fie, bic ffiefcltfcf)aft wirb boch nicht fo frech

fein, fich hier im $aufc, fo3ufagen unter meinen unb Herberts

9tugen, richtigen Smafter an3ubrennen? Saffpaffpaff! -
Sie guefte burchs Scblüffeltoch, ein Verfahren, bas grau
Dtautitius bei ihrem Dienftmäbihcn mit fofortiger ©nt»

taffung geahntet hätte, bas ihr aber bei liftoollcn Snbianern
als ©egenlift burdjaus erlaubt erfchien. 3a, ba gingen richtig
aus bem Wunbe ihres 9Icttefteu, bes Anführers bei alten Un
taten, fchon bie fcbönftcu btauen 91aucf)fringcl in bic Suft.

Dabei tonnte fie bie oier 3ungen, bie oötlig fobatreif
bafafjcn, einmal recht genau betrachten- Wie oerfchieben fie

waren unb wie gut fie fid) boch gegenfeitig ergäii3tcn! Da
war ihr feueräugiger 9Iettefter mit feinem ungeftiimen, d)ole=

rifchen Temperament, feiner genialen Hnraft, genialen Than»

tafie unb genialen gautbeit. 3hr Siebling unb Sorgenjunge,
in beffen attem 3wang feinblicher, unfonoentioneller, fprü»

henber 9tatur fie ihre eigene wieberertannte. — mit ihren

Söbrigen unb ihren ©efahren. Wie oerfchieben war Diet»

mar in ©efidftsbilbung unb Temperament oon bent um ein

3ahr jüngeren ©ruber. 3n bent ernften unb nadjbenttichen

Sambcrt, bem fd)on mitunter eine Denffalte 3toi feben ben

ftarten 9tugenbrau en erfchiett unb bent ber ©lief fid) ietgt, als
er bie pfeife an feinen Sit)» unb Sfaffcnnachbar S art jo eben

weitergab, plötjticb nachbenttichUraurig nach innen oertiefte,
als ob ben oerbotenen ©enufj bereue, fehlen ihr ©atte
oertörpert- Du lieber öimrncl, Sambcrt brüefte jebt bie
©änfe mit Dich 3ufamnten, unb wenn man bie Seiftungen
beiber abbierte, war bie Summe tängft nicht fo grof), bah
ihre tßegetböhe aud)i nur einen oon ihnen über bie ©arre
3ur Obertertia gebraut hätte. Wit berartigen reuigen
Strupetn plagte fich alterbings ber rofig unb nahrhaft wie
ein ©ottmonb ober ein Spanfertet Ieuchtenbe Sarliocfjen
fchon oon Temperaments wegen niemals. Sein Sater war
ein groher ©utsbefiher; er fühlte fid) jeht fdjort als ein
Heiner, unb ber Statt feines fünftigen Sehens war nur oon
bent eilten ©ebanfen erfüllt, bas ©wtsgebäubc fpäter ein»

mat burd) 9tnbau einer Segelbabtt 3U erweitern. Denn es

oerbroh ihn unermehlictj, bah bie StanbesriicEfichten ihn
fpäter oerhiitbcrit würben, mit ben ©auertt 3ufamnten Segel
3U fdjieben. Dies ©ergni'igen fehlen ihm bas fchönfte auf ber

Welt, unb ba er noch' nicht reif genug ba3U war, fehte er fie
ihnen währenb ber geriett wenigftens ÇcimticE) auf. 33er»

botene pfeifen fchienen ihm weniger begehrenswert, bagegen

war es für grau 9îautitius ein Heiner ©enuh, ©cter ©ülbem»

apfet babei 3U beobachten- ©r hatte feine langen, bünnett
Spinnenbeiite wie ein Türfe auf bem Teppich gefreut, hielt
bas griebensinftrument, wie ein geinfdjmecfcr eine 9tufterit»
fdjatc, 3wifd)ctt ben gingern, fog bett baraus heroorguat»
titenben 9?au et) ft reifen prüfenb in bie 9lafenlöchcr, tat bann
mit feinen bieten Sippen einen 3ug nnb blies bem Wuttb»
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immer, wenn ihre und ihres Mannes Lebensauffassung wie
zwei Mingen aufeinandertrafen. Mit einem gewaltsamen
Willcnsruck schloß Frau Nautilius ihn wieder und blieb niit
gepreßtem Gemüt vor der Tür des Knabenzimmers stehen.

Gottlob, der wilde, fröhliche Tumult da drinnen er-
leichterte es sofort. Sie lauschte und lächelte. Arbeiten —
nein, arbeiten war dieser Kampf jugendlicher Leiber und
Geister allerdings nicht zu nennen.

Wahrhaftig, die Bengel prügelte,? sich nach Noten. Alle
vier durcheinander,- denn Dietmars und Lamberts beide

Klassenfreunde, Peter Güldenapfel und Karljochen Rosen-

daal, waren natürlich mit dabei.

„Auf die Mingos!"
„Gib's ihnen, Unkas!"

„An den Marterpfahl mit den verräterischen Schuften!"

„Gnade, Gnade!"
„Wohlan, so laßt uns den Tomahawk begraben nnd

die Friedenspfeife anzünden!"

Na, dachte sie. die Gesellschaft wird doch nicht so frech

sein, sich hier im Hause, sozusagen unter meinen und Herberts

Augen, richtige?? Knaster anzubrennen? Paffpaffpaff! -
Sie guckte durchs Schlüsselloch, ein Verfahren, das Frau
Nautilius bei ihre??? Dienstmädchen mit sofortiger Ent-
lassung geahntet hätte, das ihr aber bei listvollen Indianern
als Gegenlist durchaus erlaubt erschien. Ia, da gingen richtig
aus dem Munde ihres Aeltesten, des Anführers bei allen Un
taten, schon die schönste?? blauen Rauchkringel in die Luft.

Dabei konnte sie die vier Jungen, die völlig kodakreif

dasaßen, einmal recht genau betrachten. Wie verschieden sie

waren und wie gut sie sich doch gegenseitig ergänzten! Da
war ihr feueräugigcr Weitester mit seinen? ungestümen, choie-

rischen Temperament, seiner genialen Unrast, genialen Phan-
tasie und genialen Faulheit. Ihr Liebling und Sorgenjunge,
in dessen allem Zwang feindlicher, unkonventioneller, sprü-

hender Natur sie ihre eigene wiedererkannte. — init ihren
Vorzügen und ihren Gefahren. Wie verschieden war Diet-
mar in Eesichtsbildung und Temperament von dem um ein

Jahr jüngeren Bruder- In dem ernsten und nachdenklichen

Lambert, den? schon mitunter eine Denkfalte zwischen den

starken Augenbrauen erschien und den? der Blick sich jetzt, als
er die Pfeife an seinen Sitz- und Klassennachbar Karljochen
weitergab, plötzlich nachdenklich-traurig nach innen vertiefte,
als ob dei? verbotenen Genuß bereue, schien ihr Gatte
verkörpert- Du lieber Himmel, Lambert drückte jetzt die
Bänke mit Dictz zusammen, und wenn man die Leistungen
beider addierte, war die Summe längst nicht so groß, daß
ihre Pegelhöhe auch nur eine?? voi? ihnen über die Barre
zur Obertertia gebracht hätte. Mit derartigen reuigen
Skrupeln plagte sich allerdings der rosig und nahrhaft wie
ein Vollmond oder ein Spanferkel leuchtende Karljochen
schon von Temperaments wegen niemals- Sein Vater war
ein großer Gutsbesitzer: er fühlte sich jetzt schon als ein
kleiner, und der Plan seines künftigen Lebens war nur von
dem einen Gedanken erfüllt, das Gutsgebäude später ein-
mal durch Anbau einer Kegelbahn zu erweitern. Denn es

verdroß ihn unermeßlich, daß die Standesrücksichten ihn
später verhindern würde??, mit den Bauern zusammen Kegel
zu schieben. Dies Vergnügen schien ihn? das schönste auf der

Welt, und da er noch nicht reis genug dazu war, setzte er sie

ihnen während der Ferien wenigstens heimlich auf. Ver-
botene Pfeife?? schienen ihn? weniger begehrenswert, dagegen

war es für Frau Nautilius ein kleiner Genuß, Peter Gülden-
apfel dabei zu beobachten- Er hatte seine langen, dünnen
Spinnenbeine wie eil? Türke auf dem Teppich gekreuzt, hielt
das Friedensinstrument, wie ein Feinschmecker eine Austern-
schale, zwischen den Fingern, sog den daraus hervorgual-
menden Rauchstreifen prüfend in die Nasenlöcher, tat dann
mit seinen dicken Lippen einen Zug und blies dein Mund-
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.Ojtern in Jerufalem. — Ankunft des PatriardKW.Dor der fteiliaen

itthali in Sonn eines Tinges, ber bett übrigen SRttgliebeirn
bes Konoentifels eilt bcwuttbembes „1lh!" entlodte, bis itt
bie SRitte ber Stube. t£r oerfolgte if)tt mit feinen flehten,
bliitaelnben, rotbewimperten llugen wohlgefällig unb machte
ttod) ein halbes Tutjenb hinterher, bie gleichfalls ben Sei«

fall ber fötenge auslüften.
Troh bes Unmuts, ben ihr bie Sache felbft bereitete,

muhte Sfrau Sautilius bochi einen llugenblid oor fid) hin«
lächeln. SBaren bie oier, wie fie in bem blauen fRahmen
ihrer jungenhaften Ueppigfeit unb äBeltoeradjtung oor ihr
bafahen, nicht bie Vertreter ber oie.r Temperamente, bes

©holerifers, fötelandjoliters, Shlegmatifers unb Sanguis
niters, toie aus bem fBudji gefchrteben? Sun, barum oer«

trugen fie fid) auch taohl fo gut unb flehten in allen X) ittg en

— ad), leiber and) ber Seharrlidjjfeit für untere Klaffen«
plöhe — äufammen toie Sech-

Sun legte Seter, ber Türfe, bie Stummelpfeife neben

ficf) auf ben Teppich, bah bie gliihenben Stinten heraus«
fielen, unb fagte, oerächtlid) über feine Schulter in bie

Stube fpudenb:
„Slfo, bu toitnteft beinern alten Herrn nur biefen Uder«

märter flauen? Steine 3i3aretten, toeil er feine fdjmaucht.
Sonberbarer altmobifdjer fötann bas! Tas nächfte fötal
werbe ich' für bas Saudjbare forgen."

(Sortfehung folgt.)
in: »g«

Oftern itt 3crufolcm.
Son Pfarrer S. O e 111 i.

Sotocit bie ©briftenbeit reicht, wenben fid) in biefen
Tagen um Starfreitag unb Oftern bie Slide nad> ber Stabt,
in ber einft bas Streue bes ©rlöfers aufgerichtet tourbe.
Unauslöfdjlidjer als all bas Tenftoürbige, bas im alten

llthen unb Som gefdjehen ift, haben bie
©reigttiffe bem ©ebädjtttis ber fötenfch«
heit fid) eingeprädjt, bie in jenen Tagen
in 3erufalem fid> jugetragen haben.
Schlichen auch toir uns beut grohen
3uae an.

©ine hochgelegene Stabt, eine Serg«
ftabt ift 3erufalem, im Her3en einer ge=
birgigen ßanbfchaft. ©he Sahnlinie unb
Sutoftrahen gebaut würben, führten nur
rauhe unb befchtoerliche Sfabe 3U ihr
hinauf. Sie liegt auf bem füblidjett
Sanbe einer Hochfläche, bie nur 4—500
Heftaren groh ift unb oon ben beibeu
Tälern bes Saches Stibron unb Hinnom
begren3t wirb. ©ine flache Talfenfung
fpaltet bas plateau nochmals in 3tnei
Höhen: auf ber öftlidjen, fötorijah, liegt
ber Tempelplah, bie weftlidje trägt bie
„Obere Stabt" unb ben 3iou. Un«
mittelbar hinter bem Kibroittal, alfo im
Often Serufalems, 3ieht fid) ber Oelberg
bin, eine langgeftredte Höhe mit anmutig
ge3eid)netem profil unb mehreren runben
kuppen, oon ben en man eine prächtige
11us ficht geuieht.

'Das erfte, toas 3efus nach feinem
töniglicfjen Salmfonntagseinjug itt Sern«
falem oollbradjte, toar bie Steinigung
bes Tempels. 2ßenn toir bas riefige
Sedjted bes Tempelbejirfs mit 500 unb
300 Steter Seitenlänge, nad> brei Seiten

rabeskircke. gber gewaltigen Stühmauern fich er«
hebenb, betreten, bann fragen toir uns,

ob irgenb eine Stabt ber SSelt einen majeftätifchern Slah
befiht. Tie SBunberbauten bes falomonifdjen unb betobifchen
Tempels finb freilid) längft bem ©rbhoben gleichgemacht
roorben. ffienau an ihrer Stelle erhebt fich ieht auf er«

böbter Terraffe ein mubammebanifches Heiligtum, ber Reifen«

born, nach' feinem oermutlidjen ©rbauer aud> bie Omar«
mofebee genannt, ein herrlicher Sunbbau, beffen 30 Steter
hohe Kuppel bas gattje Stabtbilb beherrfcht- 3n feinem
3nnern birgt er ben unbehauenen heiligen Seifen, über bem

einft ber grobe Sranbopferaltar ber 3fraeliten fich erhob,
eine ber erimterungsreidjften Kultftätten ber Stenfchbeit. lint
fübweftlidjen fyufi bes Tempelntaffios finben toir bie Klage«
mauer ber 3uben, too feit minbeftens 16 3ahrhunberten
hauptfäd)Iid) freitags bas Sol! „mit ber ruhelofen 3?uh«

fohle unb bem bebenben Herten" fid) oerfammelt, als müffe
es ben Untergang feines Heiligtums mit ebenfooiel Tränen
beweinen, toie ehebem Slut baritt gefloffen ift. 3Jtit fdjmer3=
Iicfjer ©ebärbe hallen bie abgehärmten ©eftalten ihre jöänbe
in bie oerroitterten Steine, blinbe alte grauen lüffen fie
inbrünftig, ïlagenbe ©efänge unb ©ebete werben laut.

Süden wir oon ber Oftmauer bes_ Tempelplahes 3um
Oelberg hinüber, fo gewahren wir an beffen jfruh ben ©arten
©ethfemane, wo ber ©rlöfer in unenblidjer ©infamfeit feinen
fdjmeren Seelenfampf burdjgefämpft hat. Uralte Oelbäumc
ftehen jeht noch bort. Seit 80 3ahren befinbet bie Stätte
fidj im Sefih ber fyranjisfaner, bie aus ihr einen fd)önen
Slumengarten gefdjaffen haben. Son ber Sorbweftede bes

Tempelplahes, wo man bie Stelle bes Sidjtljaufes bes Sr
latus oermutet, laffen wir uns burdj bie Sia bolorofa, ben

Sd)tner3ensweg bes Heilanbes, sur Heilig=©rab«Kmbe führen,
bie bort errietet worben ift, wo ältefter Ueberlieferung itad)
ber Hügel ©olgatha unb bas ©rab 3efu gelegen haben. 3nt
12. 3al)rhunbert führten bie Kreu3fahrer hier eine gewaltige
Kirche auf, bie bis auf ben heutigen Tag im grohen unb

galten erhalten geblieben ift. Tas 3nnnere mit feinen gab!
reichen in« unb übereinanber liegenben Kapellen, ©rotten
unb ©ängen, auf welche bie oerfd)iebenen chriftlicben Kon«
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psiei'n !n Jerusalem. — jlukuust cles s>atr!srchensvor der heilige»

inhalt in Forin eines Ringes, der den übrigen Mitgliedern
des Konventikels ein bewunderndes „Ah!" entlockte, bis in
die Mitte der Stube. Er verfolgte ihn mit seinen kleinen,

blinzelnden, rotbewimperten Augen wohlgefällig und machte
noch ein halbes Dutzend hinterher, die gleichfalls den Bei-
fall der Menge auslösten.

Trotz des Unmuts, den ihr die Sache selbst bereitete,
«nutzte Frau Nautilius doch einen Äugenblick vor sich hin-
lächeln. Waren die vier, wie sie in dem blauen Rahmen
ihrer jungenhaften Ueppigkeit und Weltverachtung vor ihr
dasatzen, nicht die Vertreter der vier Temperamente, des

Cholerikers, Melancholikers, Phlegmatikers und Sangui-
inkers, wie aus dem Buch geschrieben? Nun, darum ver-
trugen sie sich auch wohl so gut und klebten in allen Dingen
— ach, leider auch der Beharrlichkeit für untere Klassen-
Plätze — zusammen wie Pech.

Nun legte Peter, der Türke, die Stummelpfeife neben

sich auf den Teppich, datz die glühenden Funken heraus-
fielen, und sagte, verächtlich über seine Schulter in die

Stube spuckend:

„Also, du konntest deinem alten Herrn nur diesen Ucker-

lnärker klauen? Keine Zigaretten, weil er keine schmaucht.

Sonderbarer altmodischer Mann das! Das nächste Mal
werde ich für das Rauchbare sorgen."

(Fortsetzung folgt.)
»»» «««

Ostern in Jerusalem.
Von Pfarrer S- Oettli.

Soweit die Christenheit reicht, wenden sich in diese»

Tagen um Karfreitag und Ostern die Blicke nach der Stadt,
in der einst das Kreuz des Erlösers aufgerichtet wurde.
Unauslöschlicher als all das Denkwürdige, das im alten

Athen und Rom geschehen ist, haben die
Ereignisse dem Gedächtnis der Mensch-
heit sich eingeprächt, die in jenen Tagen
in Jerusalem sich zugetragen haben.
Schlichen auch wir uns dein grotzen
Zuge an.

Eine hochgelegene Stadt, eine Berg-
stadt ist Jerusalem, im Herzen einer ge-
birgigen Landschaft. Ehe Bahnlinie und
Autostratzen gebaut wurden, führten nur
rauhe und beschwerliche Pfade zu ihr
hinauf. Sie liegt auf dem südlichen
Rande einer Hochfläche, die nur 4—500
Hektaren groh ist und von den beiden
Tälern des Baches Kidron und Hinnoni
begrenzt wird. Eine flache Talsenkung
spaltet das Plateau nochmals in zwei
Höhen: auf der östlichen, Morijah, liegt
der Tempelplatz, die westliche trägt die
„Obere Stadt" und den Zion. Un-
mittelbar hinter dem Kidrontal, also ini
Osten Jerusalems, zieht sich der Oelberg
bin, eine langgestreckte Höhe mit anmutig
gezeichnetem Profil und mehreren runden
Kuppen, von denen man eine prächtige
Aussicht genietzt.

Das erste, was Jesus nach seinem
königlichen Palmsonntagseinzug in Jeru-
salem vollbrachte, war die Reinigung
des Tempels. Wenn wir das riesige
Rechteck des Tempelbezirks mit 500 und
300 Meter Seitenlänge, nach drei Seiten

l'àsi-uà über gewaltigen Stützmauern sich er-
hebend, betreten, dann fragen wir uns,

ob irgend eine Stadt der Welt einen majestätischem Platz
besitzt. Die Wunderbauten des salomonischen und Herodischen
Tempels sind freilich längst dem Erdboden gleichgemacht
worden. Genau an ihrer Stelle erhebt sich jetzt auf er-
höhter Terrasse ein muhammedanisches Heiligtum, der Felsen-
dom, nach seinem vermutlichen Erbauer auch die Omar-
moschee genannt, ein herrlicher Rundbau, dessen 30 Meter
hohe Kuppel das ganze Stadtbild beherrscht. In seinem

Innern birgt er den unbehauenen heiligen Felsen, über dem
einst der grotze Brandopferaltar der Jsraeliten sich erhob,
eine der erinnerungsreichsten Kultstätten der Menschheit. Am
südwestlichen Futz des Tempelmassivs finden wir die Klage-
mauer der Juden, wo seit mindestens 16 Jahrhunderten
hauptsächlich Freitags das Volk „mit der ruhelosen Futz-
sohle und dem bebenden Herzen" sich versammelt, als müsse

es den Untergang seines Heiligtums mit ebensoviel Tränen
beweinen» wie ehedem Blut darin geflossen ist. Mit schmerz-

licher Gebärde krallen die abgehärmten Gestalten ihre Hände
in die verwitterten Steine, blinde alte Frauen küssen sie

inbrünstig, klagende Gesänge und Gebete werden laut.

Blicken wir von der Ostmauer des Tempelplatzes zum
Oelberg hinüber, so gewahren wir an dessen Futz den Garten
Eethsemane, wo der Erlöser in unendlicher Einsamkeit seinen
schweren Seelenkampf durchgekämpft hat. Uralte Oelbäume
stehen jetzt noch dort. Seit 30 Jahren befindet die Stätte
sich im Besitz der Franziskaner, die aus ihr einen schönen

Blumengarten geschaffen haben- Von der Nordwestecke des
Tempelplatzes, wo man die Stelle des Richthauses des Pi-
latus vermutet, lassen wir uns durch die Via dolorosa. den

Schmerzensweg des Heilandes, zur Heilig-Erab-Kirche führen,
die dort errichtet worden ist, wo ältester Ueberlieferung nach
der Hügel Golgatha und das Grab Jesu gelegen haben. Im
12. Jahrhundert führten die Kreuzfahrer Hier eine gewaltige
Kirche auf, die bis auf den heutigen Tag im grotzen und

ganzen erhalten geblieben ist- Das Jnnnere mit seinen zahl-
reichen in- und übereinander liegenden Kapellen, Grotten
»nd Gängen, auf welche die verschiedenen christlichen Kon-
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